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476 Qafob Sojjljart: Sîadjtgebanïcn. — Qaîob Sojüjart: ®cr ©djiiiienbedjet.

ftanbe innerer (Stagnation angelangt, unb toenn
biefer Quftanb ^idfi üöertounben toirb,
toirb fie gu ejùftieren aufboren. ©§ toerben im
SSôIïerteBen feine Seiten gebitlbet, fie toerben
bon ben Staêgeiern aufgefreffen."

*
SDie Slfdje beê ïftamteë, ber biefe aufrütteln^

ben SSorte auf bent SiegeftuBle miifjfam in fein
©agebudj frisette — immer über baë eigene

©djidfal I^inlneg ba§ ©ange befdjauenb —,
Inurbe auf bem baterlirîfen ipofe gu Soffen ber
Sinbe, bie iïjm fein Shmber gum ©ebenfen ge=

Bflangt ïfat, im ^eimatBoben beigefeigt. ®ie
2Ifdje beê fbîanneë, ber baë tiefe SBort gebadet
Bat: „ScB tomme bon unten B^t, icfj ïomme
toie ein Saum bort ben SBurgeln."

SDie ^ugenb Bat txid^t ba§ boHenbete SBerf

erBalten. SCber fie Bat So^Bart felBer, feine
ÜDtännlicBfeit, feinen ÜKut, feine ®rafi, feine
Übertoinbung be§ Seibenë, toenn fie feinen
©lauBen gu iBrem eigenen utacfjt.

Xtnb erift unter rtn§, leBenbig,
n i dj t tot, toenn to i r mit i B m finb —
im ©e i fte!

<Rad)!gebcmhen*
23cm Saïob SoBbart. *)

3tid)t bem Kleinmut bid) ergeben,
Siegt bas STtorgen nocb fo roeit
Sïlenfcbgebornes fd>Ieppt am Oeben
Unb an ber Sergangenbeif.

könnten mir in Sadden bleichen
Sebes Sags Erinnerung,
Sitte ©riffelfpuren ftreicben,
$üBtlen mir uns einig jung!

®od> fo mögen ficf) befcbränben
Statt unb Slume, Saum unb Sier:
Stur burd) fcbmergticbes Eebenben
Unb in Seiben roacbfen mir.

Unb fo bleiben mir oerbunben
Sebent 6d)ichfatsfd)Iag unb ßfojj :

Starben finb unb ©eelenrounben
Sttlert)öcbftes SItenfcbenlos.

©er 6d)ü^enbect)er.
23on Qaîob

21m regten Ufer beë Qûridjfeeê liegt über
bem mit jfteben bepflangten ipang ein aHeinfte=
Benbeê ©eBöfte, baê man baë ^immeli nennt.

Bat bief en Stamen tooBI ber erBöBten Sage,
no<B meBr bielleic^t feiner grudjtbarfeit gu ber=

bauten; benn um baê fdjmude ipauê liegt ein

ganger SBalb bon Dbftbäumen, unb ber SBein,
ber an ber ^atbe toädjft, ift tooBIbefannt am
@ee. SBenn ben Stauern bortgulanbe ettoaë

über bie SJtafgen munbet, fo fagen fie: „©§ ift
gut inie ^immetiluein, man mödft' bran fter=
ben!"

^n bem $aufe tooBnte bie SSittoe ©teppa^
cfjer mit iBrem ©oBm bem ipimmelifriig, unb
einem Snedjt. ®en Stann Batte fie fcfion bor
einer SteiBe bon ^aBren berloren, unb feitbjer
nie toieber anë heiraten gebactjt; iBe gangeë

©innen toar barauf gerietet, ben Suben eBr=

bar groB gu gieBen unb iBm baê §eimeli
gu erBalten, ©ie hoar emfig Soie eine SImeife
unb Bielt bie®inge trader gufammen, brum tear
fie auiB bünn Soie eine SImeife, toaë iBrer guten
Saune jebodi feinen Stbbrudj tat. ®ie SIrbeit
fd^Iug an, baê merïte fie, unb Bielt fie am ©il=

SoßBart **)
befterabenb ÜDtufterung über iBre ©dictlge unb
fonnte fie einen toenn audj fteinen 3atoad|ë
feftfteïïen, fo fafjte fie SRut unb .Ipeiterfeit für
ein gangeê ^algr»

®ie ©orgen, bon benen fie in früBeren 3aB=
ren oft geplagt toorben luar, lernte fie erft toie=

ber ïenrten, alê iBr $riig ä^angig ^apre ait
geluorben. 93ië baBin Batte fie ipn immer fein
fäuberlidj im $immeli gu Balten bermocBt, feigt

aber, nacBbem er bie DtefrutenfcBule bitrc£)ge=

macpt patte, tourbe er beê gleitfiförmigen, ftiUen
Sebenë überbrüffig unb fudjte an Sonntagen
gern int ®orf luftige ©efeÏÏfdjaft auf. ^a, eineê

Sageê trat er bor bie SJtutter Bin rtnb fagte, er

müffe in ben ©cfiüBenberein eintreten unb
brautBe ©elb.

„.iRüffen?" fragte fie.

,,^a, müffen, Sltutter, toer ©olbat ift, muB
einem ©djkBfermn angeBören, fonft Bat er baê

Vergnügen, jebeê SaBr einmal in bie Ifaferne
eingurüden, um feine ißflidjtfctiüffe abgugeben."

©ie ereiferte ftdj: „2Ba§ nüigt auiB auf ©otte»
©rbboben baê einige ißulbern unb knallen, eê

toäre gefcBeiter, iBr lerntet ettoaë beffer mit bem

*) 9luê bem bei ©rettüein erfd)ienenen ©ebt^ibanb.
**) 3tuê bem 23ucï)e: ©rbfdioüen. SSertag (Uretljteiri & So.
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stände innerer Stagnation angelangt, und wenn
dieser Zustand nicht bald überwunden wird,
wird sie zu existieren aushören. Es werden im
Völkerleben keine Leichen geduldet, sie werden
von den Aasgeiern aufgefressen."

Die Asche des Mannes, der diese aufrütteln-
den Worte auf dem Liegestuhle mühsam in sein
Tagebuch kritzelte — immer über das eigene
Schicksal hinweg das Ganze beschauend —,
wurde aus dem väterlichen Hofe zu Füßen der
Linde, die ihm sein Bruder zum Gedenken ge-

pflanzt hat, im Heimatboden beigesetzt. Die
Asche des Mannes, der das tiefe Wort gedacht

hat: „Ich komme von unten her, ich komme
wie ein Baum von den Wurzeln."

Die Jugend hat nicht das vollendete Werk
erhalten. Aber sie hat Boßhart selber, seine
Männlichkeit, seinen Mut, seine Kraft, seine
Überwindung des Leidens, wenn sie seinen
Glauben zu ihrem eigenen macht.

Und er ist unter uns, lebendig,
nicht tot, wenn wir mit ihm sind —
im Geiste!

Nachtgedanken.
Von Jakob Boßhart. *)

Nicht dem Kleinmut dich ergeben,
Liegt das Morgen noch so weit I

Menschgebornes schleppt am Leben
Und an der Vergangenheit.

Könnten wir in Nächten bleichen
Jedes Tags Erinnerung,
Alle Griffelspuren streichen.

Fühlten wir uns ewig jung!

Doch so mögen sich beschränken
Blatt und Blume, Baum und Tier:
Nur durch schmerzliches Gedenken
Und in Leiden wachsen wir.

Und so bleiben wir verbunden
Jedem Schicksalsschlag und Stoß:
Narben sind und Seelenwunden
Allerhöchstes Menschenlos.

Der Schützenbecher.
Von Jakob

Am rechten Ufer des Zürichsees liegt über
dem mit Reben bepflanzten Hang ein alleinste-
hendes Gehöfte, das man das Himmeli nennt.
Es hat diesen Namen Wohl der erhöhten Lage,
noch mehr vielleicht seiner Fruchtbarkeit zu ver-
danken; denn um das schmucke Haus liegt ein

ganzer Wald von Obstbäumen, und der Wein,
der an der Halde wächst, ist wohlbekannt am
See. Wenn den Bauern dortzulande etwas
über die Maßen mundet, so sagen sie: „Es ist
gut wie Himmeliwein, man möcht' dran ster-
ben!"

In dem Hause wohnte die Witwe Steppa-
cher mit ihrem Sohn, dem Himmelifritz, und
einem Knecht. Den Mann hatte sie schon vor
einer Reihe von Jahren verloren, und seither
nie wieder ans Heiraten gedacht; ihr ganzes
Sinnen war daraus gerichtet, den Buben ehr-
bar groß zu ziehen und ihm das Heimeli
zu erhalten. Sie war emsig wie eine Ameise
und hielt die Dinge wacker zusammen, drum war
sie auch dünn wie eine Ameise, was ihrer guten
Laune jedoch keinen Abbruch tat. Die Arbeit
schlug an, das merkte sie, und hielt sie am Sil-

Botzhart. *")
vesterabend Musterung über ihre Schätze und
konnte sie einen wenn auch kleinen Zuwachs
feststellen, so faßte sie Mut und Heiterkeit für
ein ganzes Jahr.

Die Sorgen, von denen sie in früheren Iah-
ren oft geplagt worden war, lernte sie erst wie-
der kennen, als ihr Fritz zwanzig Jahre alt
geworden. Bis dahin hatte sie ihn immer fein
säuberlich im Himmeli zu halten vermocht, jetzt
aber, nachdem er die Rekrutenschule durchge-
macht hatte, wurde er des gleichförmigen, stillen
Lebens überdrüssig und suchte an Sonntagen
gern im Dorf lustige Gesellschaft auf. Ja, eines

Tages trat er vor die Mutter hin und sagte, er
müsse in den Schützenverein eintreten und
brauche Geld.

„Müssen?" fragte sie.

„Ja, müssen, Mutter, wer Soldat ist, muß
einem Schießverein angehören, sonst hat er das

Vergnügen, jedes Jahr einmal in die Kaserne
einzurücken, um seine Pflichtschüsse abzugeben."

Sie ereiferte sich: „Was nützt auch auf Gottes
Erdboden das ewige Pulvern und Knallen, es

wäre gescheiter, ihr lerntet etwas besser mit dem

*) Aus dem bei Grethlein erschienenen Gedichtband.
Aus dem Buche: Erdschollen. Verlag Grethlein -à Co.



gafpb Sofeîjart:

Sfarft unb ber ©enfe umgeben, aid mit bem

nidjtdnutgigen ,,©betterligeto.el)r". Sffiogu Brauet
man benn fdjiefjen gu tonnen, bad möd)t' idj bodj
einmal toiffen!"

„tpötte ber ®ed nidjt fdjiefjen tonnen, fo
Bütte er fein $inb erfdjoffen," ertoiberte gritg,
„unb toir toären jeigt @d)toaBen ober Cfterrei«
djer, unb Ine,un einer auf einem Soff ober in ei«

nem Söagen einljerfäm.e, .mufften toir und je«

bedrnal fragen: (Sott idj jeigt ben tput gießen
unb jagen: „©uten ®ag, jjjerr .U ai fer," ober
,,©ott grüfj' ©udj, .Sperr Sönig" unb babei ben
Sudel Biegen toie Beim SeBenfgeften. Sont .jpim«
melilnein aBer toürben tnir nidjt biet gît fetjen
Befommen, bent toüdjfen Säber ober güjje unb
er toürbe bom ^önig unb toad toeifg id) bon
toern fonft nod) berjud)t)eiet toerben."

„®u Bi'ft ein ©djalfdnarr," jagte bte Stutter,
„jo get), inenn bu'd bocp nidjt Tafjen fanitft, aBer
bad jag' idj bir: SBenn bu einmal madetig nadj
tpauje fommft, jo lege id) beine glinte auf ben

©djeiterftod unb ftriegle fie mit bem Seil."
©in gaBr fpater tarn ber tpinunelifritg mit

bem erften Strang bon eittent fleinen ©djüfgen«
fejte nad) Ipaufe. Son ba an mar it)m ettoad
Seued ind Slut gefahren, bie Unraft, bie und
bie 3bul)mfucfjt gibt. SBad für anbere bie SieBe

in biejen galgren ijt, bad tourbe itjm bad giel«
fdjiejjen, eine toatjre Seibenfdjaft, ©djtoang er
bie Senfe auf ber 3Siefe, ben SSarft auf bem
Eder ober bie jpade im SöeinBerg, jo fat) er jid)
im ©eijte ftetd im ©djeiBenftanb unb erBIidte,
im geuer bed ©djuffed, badEBfepen, bad ®orn
unb bad (Sd)toarge ber Scheibe, alle brei BüBfdj
aitfeinanber, toie ed fein mujj. Em ©onntag«
morgen aber nat)m er -fein ©etoelgr Rerbor unb
madjte QtelüBungen über ben See .toeg nadj bem

QifferBIatt ber Sdjattoiler SurmuBr, benn er
Batte Eugen toie ein galfe. Em Sacljmittag
fdjritt er hinunter nad) bem ©d)ütgenftanb, ba«

Bei fcijlug iïjm bad .Sperg jo freubig, toie anbern
Surften, toenn fie gum SieBdjen gielgen. Itnb
Batte er alle <Sdjüffe jauBer in bie ©djciüe ge=

jeigt, jo toar er für eine TSodje f r,o|), toie feine
Stutter für ein gaBr froB toar, menu ne am
(SilbefteraBenb iBre ®inge in .Örbrtung,gefunden
Batte,

griig mocfjte bierunbgtoangig gaüxe alt fein,
aid er an einem EBenb bor bem ©djlafengeBeu
gut ber Stutter jagte: „Storgen Braud)e idj toie«

ber ©etb, biet ©elb biedutal, idj — id) toiÏÏ um
einen Sedjer fdjiejjen." ©r jal), toie bie grau
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Bei bent SBorte gufammenfdjraf, unb er fragte
fie: „iffiad ijt bir?"

Sie ertoiberte nicBtd, jonbern ftieg auf bem

öfentreppdjen in bie Cammer ïjinauf, unb er
Borte, toie fie oben einen ©djranf öffnete unb
ettoad ^tirrenbed BexaudnaBm. ®em Klange
nad) toaren ed feine Stüngen, unb griig tourbe
neugierig, ©r jotCte nidjt (ange im 3toeifel
Bleiben. Satb fat) er bie Stutter bad ®reppdjen
BeraBftetgen, fie I)ielt Born auf ber Sruft in ben
Ermen ettoad Stinfenbed: ed toaren bier fil=
Berne Sedjer. ©ie jtettte jie auf ben jjifdj unb
jagte: „®a, griig, fiel) bir bad ©efdjitr an."

,,®u Baft ©d)üigenBedjer?" fragte er bertoun«
bert, rtad) einem bon itjnen greifenb; er Bbtte
bon ben ®d)äigen feine Epnung geBabt.

„ga, fiel), bir bad ©efdjirr an," toieberBoIte
fie. ®ann napm jie ben einen in bie Ipanb, Bielt
it)n bem ©oBne bor bie Eugen unb fpradj lang«

jam: „®ad ijt ein teure» gamitienjtüd, SuB,
aud bem Sedier Bat fid) bein ©rojjüater gu ®ob

getrunfen."
©ie jagte ed in jettjamem ®on, unb er trat

einen ©djritt gurüd. ®ie SSittoe ergriff Btex«

auf bie brei anbern Sed)er mit Beiben ^änben,
ftrecfte jie toieberum bem ©oBne tjin unb fuBr
fort: „Socti teurer rnüjjen bir bieje ©ejiBirre
fein, aud il)nen Bat jidj bein Sater gu ®ob ge=

trunfen."
gritg toar jo Betroffen, bag er nic^td toeiter

gu anttoorten tougte, aid: „®u jgageft, Stut=
ter, bie Sed)er finb ja alle toie neu."

„®u utujjt ed nidjt toörttidj neBmen, toie icfj

ed jagte, aber ed ijt bod) toaBr. Eid bein ©rojj«
bater biejen Sedjer nad) tpaufe Bradjte, ba jo II
er gum erftenmal auf ben gii^en gejc^toanït
BaBen. ©r Brad)te ben erften Sedjer in unjere
©emeinbe; fam er in bad SBirtdBaud, jo pried
man iBn unb tranf iBm gu unb nannte iBn
©djüigenfönig. ®ad gefiel iBm, bad SSirtdBaud
tourbe il)m Beimelig unb ber SBeiit lieb. Son ba

an Bat er bon unferem guten ^immelitoein fei«

nen ®ropfen met)r berfauft, er Bat ipn felBft ge=

trunfen. Son ipm ftammt bad SBort: bad ift
gut toie §immeli.toein, man möfB't' bran fter«
Ben, ©r ijt bran geftorben.

2Bie ed bem ©rojjbater ging, ijt ed nocB ei«

nem anbern ergangen, bod) icfj toil! bir bieje

©efdjidjte nidjt ergäl)len, oBgleid) id) ed toogl im«

jtanb' toäre, benn ber anbere toar bein Sater
je!ig."

©ie jteHte bie Seiner toieber auf ben ®ijd)
unb jagte nadj einer SBeile: „StitB bünft, toir

Jakob Boßhart:

Karst und der Sense umgehen, als mit dem

nichtsnutzigen „Gvetterligewehr". Wozu braucht
man denn schießen zu können, das möcht' ich doch

einmal wissen!"

„Hätte der Tell nicht schießen können, so

hätte er sein Kind erschossen," erwiderte Fritz,
„und wir wären jetzt Schwaben oder Österrei-
cher, und wenn einer auf einem Roß oder in ei-

nem Wagen einherkäme, müßten wir uns je-
desmal fragen: Soll ich jetzt den Hut ziehen
und sagen: „Guten Tag, Herr Kaiser," oder

„Gott grüß' Euch, Herr König" und dabei den
Buckel biegen wie beim Rebenheften. Vom Him-
meliwein aber würden wir nicht viel zu sehen
bekommen, dem wüchsen Räder oder Füße und
er würde vom König und was weiß ich von
wem sonst noch verjuchheiet werden."

„Du bist ein Schalksnarr," sagte die Mutter,
„so geh, wenn du's doch nicht lassen kannst, aber
das sag' ich dir: Wenn du einmal wackelig nach
Hause kommst, so lege ich deine Flinte auf den
Scheiterstock und striegle sie mit dem Veil."

Ein Jahr später kam der Himmelifritz mit
dem ersten Kranz von einem kleinen Schützen-
feste nach Hause. Von da an war ihm etwas
Neues ins Blut gefahren, die Unrast, die uns
die Ruhmsucht gibt. Was für andere die Liebe
in diesen Jahren ist, das wurde ihm das Ziel-
schießen, eine wahre Leidenschaft. Schwang er
die Sense auf der Wiese, den Karst auf dem
Acker oder die Hacke im Weinberg, so sah er sich

im Geiste stets im Scheibenstand und erblickte,
im Feuer des Schusses, das Absehen, das Korn
und das Schwarze der Scheibe, alle drei hübsch

aufeinander, wie es sein muß. Am Sonntag-
morgen aber nahm er sein Gewehr hervor und
machte Zielübungen über den See weg nach dem

Zifferblatt der Thalwiler Turmuhr, denn er
hatte Augen wie ein Falke. Am Nachmittag
schritt er hinunter nach dem Schützenstand, da-
bei schlug ihm das Herz so freudig, wie andern
Burschen, wenn sie zum Liebchen ziehen. Und
hatte er alle Schüsse sauber in die Scheibe ge-

setzt, so war er für eine Woche fr.oh, wie seine

Mutter für ein Jahr froh war, wenn sie am
Silvesterabend ihre Dinge in.Ordnung gefunden
hatte.

Fritz mochte vierundzwanzig Jahre alt sein,
als er an einem Abend vor dem Schlafengehen
zu der Mutter sagte: „Morgen brauche ich Wie-

der Geld, viel Geld diesmal, ich — ich will um
einen Becher schießen." Er sah, wie die Frau

Der Schützenbecher. 477

bei dem Worte zusammenschrak, und er fragte
sie: „Was ist dir?"

Sie erwiderte nichts, sondern stieg auf dem

Ofentreppchen in die Kammer hinauf, und er
hörte, wie sie oben einen Schrank öffnete und
etwas Klirrendes herausnahm. Dem Klänge
nach waren es keine Münzen, und Fritz wurde
neugierig. Er sollte nicht lange im Zweifel
bleiben. Bald sah er die Mutter das Treppchen
herabsteigen, sie hielt vorn auf der Brust in den
Armen etwas Blinkendes: es waren vier sil-
berne Becher. Sie stellte sie auf den Tisch und
sagte: „Da, Fritz, sieh dir das Geschirr an."

„Du hast Schützenbecher?" fragte er verwun-
dert, nach einem von ihnen greifend; er hatte
von den Schätzen keine Ahnung gehabt.

„Ja, sieh, dir das Geschirr an," wiederholte
sie. Dann nahm sie den einen in die Hand, hielt
ihn dem Sohne vor die Augen und sprach lang-
sam: „Das ist ein teures Familienstück, Bub,
aus dem Becher hat sich dein Großvater zu Tod
getrunken."

Sie sagte es in seltsamem Ton, und er trat
einen Schritt zurück. Die Witwe ergriff hier-
auf die drei andern Becher mit beiden Händen,
streckte sie wiederum dem Sohne hin und fuhr
fort: „Noch teurer müssen dir diese Geschirre
sein, aus ihnen hat sich dein Vater zu Tod ge-

trunken."
Fritz war so betroffen, daß er nichts weiter

zu antworten wußte, als: „Du spaßest, Mut-
ter, die Becher sind ja alle wie neu."

„Du mußt es nicht wörtlich nehmen, wie ich

es sagte, aber es ist doch wahr. AIs dein Groß-
Vater diesen Becher nach Hause brachte, da soll
er zum erstenmal auf den Füßen geschwankt

haben. Er brachte den ersten Becher in unsere
Gemeinde; kam er in das Wirtshaus, so pries
man ihn und trank ihm zu und nannte ihn
Schützenkönig. Das gefiel ihm, das Wirtshaus
wurde ihm heimelig und der Wein lieb. Von da

an hat er van unserem guten Himmeliwein kei-

neu Tropfen mehr verkauft, er hat ihn selbst ge-

trunken. Von ihm stammt das Wort: das ist

gut wie Himmeliwein, man möcht' dran ster-
ben. Er ist dran gestorben.

Wie es dem Großvater ging, ist es noch ei-

nem andern ergangen, doch ich will dir diese

Geschichte nicht erzählen, obgleich ich es Wohl im-
stand' wäre, denn der andere war dein Vater
selig."

Sie stellte die Becher wieder auf den Tisch

und sagte nach einer Weile: „Mich dünkt, wir



478 Safoö Sofort:
BaBen genug foldjet gamilienftüde, nun toidft
bu BtngeBert uitb anbete bagu Bolen. 3xiB, mit
fdfaubert bot folgern ©ilbetgeug!"

„SSie Banrtft bu midj fût fa fdftoad) Balten,
30îutiet? tpaft bu midj ein eingigeg Stal Be=

itunîen aug beut @d)üBertbetein abet ban ei=

nem geftdjen ï>eimïeï)ren feBen?"
„SigBet toaten eg nut Heine SCnläffe, bu Bift

nie länget alg einen Sag fottgeBIieBen, ieigt aBet

geîjft bu in einen anbetn Canton, Bleibft gtoei,

biedeidjt btei Sage unter leid)tem SoIB
,,@g finb aïïeê red^tfd^afferte Stännet."
3a, aBet bie geftluft unb bet gefttoein unb

bag Seben unb ©ingen, unb bann bag ipafdjen
nadj bem ©ilbetgeug, bag madjt eudj ben ®of)f
trüb "

„Stan fieïjt, baf; bu nodj nie an einem

©djüBenfeft getoefen Bift, ba getjt eg biet nüdji»
etner gu, alg bu benïft, lätmen unb üBet bag

Staff trinBen tun nur bie geftbummler unb

Sotterf(Bitten, benen eg nidjt batauf anBommt,
oB ein ©djuff in bet ©djeibe fifst ober nidjt.
Stadje eg mit feigt nidjt fdjtoetet alg nötig.
3d) Bann nidjt gu §aufe Bleiben, itB BjaBe

mein Sßori gegeben, bie Beften ©djüBen, unfet
fünf, BaBen fid)' gu einet ©tuBBe gufammenge=
tan, man gät)It auf mid)."

,,©o betfpticfj mit, bie gange Qeit nüdjtetn
gu Bleiben. ©iB mit bie §anb batauf, toie Bei

einem tedjtfdjaffenen tpanbel."
©r tat eg moBiIgemut. ©ie öffnete bie Stom=

mobe, unb reichte djm bag ©elb, bag et ber=

langte.
21m anbetn Stotgen fat) fie if)m gum $üdjen=

fenftet Biuaug nadj, big et unten im Sotf bet=

fdjtoanb. ©ie tourbe bie trüben ©ebanïen nidjt
log. SBenn et nut jebe ^ugel ing Staue fd)öffe!

Sagg batauf gegen SIBenb I)ötte bie ©tef>=

Badjetin StufiB, bie bam ©ee BjerauffdC^attte.

,,3eigt toetben bie ©djüBen Bommen," badjte fie
unb fc^xitt bat bag £>aug, too fie bie gauge ©e=

genb üBetBIiden Bonnie, ©in SampfftBiffdjen
mit roten unb Blau unb toeifjen SütBIein ge=

fdjmücH, ftreBte bon Qütidj B^tBommenb bem

Sotfe gu; auf bent Sampffdjifffteg abet fun=
Bette ettoag in bet ©onne, bag toaten bie Storm
Beten, beten ©djad Bewufbtang. Sag ©cfjiff
lanbete, gtoffeg gteubengefiBtei übertönte bie

StufiB,' bie ©djüBen mußten fieggeïtont t)eim=

BeBjten.

Set ßätm unb bie SOtufit betBadten.
Sie ©teBBcid^exin flaute born ipimmeli ing
Sotf t)irturtter, Boffenb, iBjren gtib aug

)er ©djiibenbedjer.

ben Käufern unb Saunten B^ücnteten gu
fetjen. ©ie flaute, getjn, gtoangig Stinuten
lang, et Bam nidjt. ,,@ie finb in bie Shone ge=

gangen, nun mag eg gut toetben."
/Sie diadjt Bam unb ©tunbe urn ©tunbe bet=

ging, gtiB etfc^ien nidjt; feine Stutter abet trat
febert ïtugenBIid borg ipaug unb B)oxd^te in bie
©tide Ijinaug. ©nblidj, alg eg ein XtB)t fdjlug,
Börte fie Stritte, bie bie tpalbe emBotBamen,
langfam, unfidjet.

©ie trat in bie ©tube unb ertoartete ben

©oBn. Sie ^augtüre öffnete fidj, gtoei tpänbe
tafteten fid) butdj ben ©ang unb fudjten nacfj
bet SütBlinBe, bann ftolperte $tib, einen ber=
Ben ©dfüfjenflucf) augftofjenb, übet bie ©cfjtoede
unb in bie ©tuBe.

„Su Bommft fd^ön gum Sotfdjein," fagte bie
©teppacBerin tuBig, „Bült man fo Söott Bei

eud) ©djieffbtübetn? ^Sfui "
Sag Söott ftadj iBn.
„2Bag Baberft bu ba? Steinft ettoa, idj BaBe

gu biet? 3a tooBI! 3d), gu biet! ©ieB, bag
tjafi' idj B^auggefdjoffen!" Sieg fagenb, gog et
müBfam ein gutteral aug bet Sotftafdje unb
aug biefem einen BlinBenben Setter, ben et
ttiumpBierenb auf ben StifiB fdflug. „®en BaB'
itB BerauggeftBoffen, eg ift bet eingige im ®otf.
3Bie gefällt et bit?"

„SBie foil et mit gefallen! 3d) Sollte liebet,
bu toäteft nidjt Betrunïen."

„3(B? Settunfen? 3Bag fafelft bu ba! Surft
BaB' itB/ fpimmelfaB §oI' mit Söein,
Stutter, ®utft BaB' itB, itB toiïï notB eing ttin=
Ben."

,,©eB ing Sett unb fcfflaf bitB aug, bu 2Bein=

fdjüB!"
„Stit toem rebeft bu fo? SBatt, itB tbill bir'g

geigen! §olft bu Beinen SBein, fo Bol' itB wir
felBer meinen ©djofipen. 3tB toitt botB fel)en,
^immelfaB 3c§ bab' notB Surft!"

©Btadf'g, griff eine $Iafcf)e aug bem ©tf=

BäfttBen unb ftolpette Biuaug unb in ben bellet
hinunter.

Sie Stutter faB) iBm natB' unb Blitfte bann
auf ben gleiffenben Secret.

„2Bte bet Sätet unb bet ©toffbatet," feufgte
fie. „DB, bag betfludfte ©eftB'itt!" Sie B^de
ÜSut gegen ben Sedfer Bam übet fie, unb ein
©ebanBe Bliebe ü)t buttB ben SBopf: „®ag itB

einft bem ©etoeBr betBei^en, bag toid itB bem
Setzet Balten!"

©ie griff Baftig banatB unb fcfftttt in bie

SbütBe Biuaug. Sort ftedte fie bag ©efäfg auf
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haben genug solcher Familienstücke, nun willst
du hingehen und andere dazu holen. Fritz, mir
schaudert vor solchem Silberzeug!"

„Wie kannst du mich für so schwach halten,
Mutter? Hast du mich ein einziges Mal be-

trunken aus dem Schützenverein oder von ei-
nem Festchen heimkehren sehen?"

„Bisher waren es nur kleine Anlässe, du bist
nie länger als einen Tag fortgeblieben, jetzt aber

gehst du in einen andern Kanton, bleibst zwei,
vielleicht drei Tage unter leichtem Volk

„Es sind alles rechtschaffene Männer."
Ja, aber die Festluft und der Festwein und

das Reden und Singen, und dann das Haschen

nach dem Silberzeug, das macht euch den Kopf
trüb!"

„Man sieht, daß du noch nie an einem

Schützenfest gewesen bist, da geht es viel nücht-

erner zu, als du denkst, lärmen und über das

Maß trinken tun nur die Festbummler und
Lotterschützen, denen es nicht darauf ankommt,
ob ein Schuß in der Scheibe fitzt oder nicht.
Mache es mir jetzt nicht schwerer als nötig.
Ich kann nicht zu Hause bleiben, ich habe

mein Wort gegeben, die besten Schützen, unser

fünf, haben sich zu einer Gruppe zusammenge-
tan, man zählt auf mich."

„So versprich mir, die ganze Zeit nüchtern

zu bleiben. Gib mir die Hand darauf, wie bei

einem rechtschaffenen Handel."
Er tat es wohlgemut. Sie öffnete die Kam-

mode, und reichte ihm das Geld, das er ver-
langte.

Am andern Morgen sah sie ihm zum Küchen-

senster hinaus nach, bis er unten im Dorf ver-
schwand. Sie wurde die trüben Gedanken nicht
los. Wenn er nur jede Kugel ins Blaue schösse!

Tags darauf gegen Abend hörte die Step-
pacherin Musik, die vom See heraufschallte.
„Jetzt werden die Schützen kommen," dachte sie

und schritt vor das Haus, wo sie die ganze Ge-

gend überblicken konnte. Ein Dampfschiffchen
mit roten und blau und weißen Tüchlein ge-

schmückt, strebte von Zürich herkommend dem

Dorfe zu; auf dem Dampfschiffsteg aber fun-
kelte etwas in der Sonne, das waren die Trom-
peten, deren Schall heraufdrang. Das Schiff
landete, großes Freudengeschrei übertönte die

Musik,' die Schützen mußten sieggekrönt heim-
kehren.

Der Lärm und die Musik verhallten.
Die Steppacherin schaute vom Himmeli ins
Dorf hinunter, hoffend, ihren Fritz aus

Zer Schützenbecher.

den Häusern und Bäumen hervortreten zu
sehen. Sie schaute, zehn, zwanzig Minuten
lang, er kam nicht. „Sie sind in die Krone ge-

gangen, nun mag es gut werden."
Die Nacht kam und Stunde um Stunde ver-

ging, Fritz erschien nicht; seine Mutter aber trat
jeden Augenblick vors Haus und horchte in die
Stille hinaus. Endlich, als es ein Uhr schlug,
hörte sie Tritte, die die Halde emporkamen,
langsam, unsicher.

Sie trat in die Stube und erwartete den

Sohn. Die Haustüre öffnete sich, zwei Hände
tasteten sich durch den Gang und suchten nach
der Türklinke, dann stolperte Fritz, einen der-
ben Schützenfluch ausstoßend, über die Schwelle
und in die Stube.

„Du kommst schön zum Vorschein," sagte die

Steppacherin ruhig, „hält man so Wort bei
euch Schießbrüdern? Pfui!"

Das Wort stach ihn.
„Was haderst du da? Meinst etwa, ich habe

zu viel? Ja wohl! Ich, zu viel! Sieh, das
hab' ich herausgeschossen!" Dies sagend, zog er
mühsam ein Futteral aus der Rocktasche und
aus diesem einen blinkenden Becher, den er
triumphierend auf den Tisch schlug. „Den hab'
ich herausgeschossen, es ist der einzige im Dorf.
Wie gefällt er dir?"

„Wie soll er mir gefallen! Ich wollte lieber,
du wärest nicht betrunken."

„Ich? Betrunken? Was faselst du da! Durst
hab' ich, Himmelsak Hol' mir Wein,
Mutter, Durst hab' ich, ich will noch eins trin-
ken."

„Geh ins Bett und schlaf dich aus, du Wein-
schütz!"

„Mit wem redest du so? Wart, ich will dir's
zeigen! Holst du keinen Wein, so hol' ich mir
selber meinen Schoppen. Ich will doch sehen,

Himmelsak..... Ich hab' noch Durst!"
Sprach's, griff eine Flasche aus dem Eck-

kästchen und stolperte hinaus und in den Keller
hinunter.

Die Mutter sah ihm nach und blickte dann
auf den gleißenden Becher.

„Wie der Vater und der Großvater," seufzte
sie. „Oh, das verfluchte Geschirr!" Die helle
Wut gegen den Becher kam über sie, und ein
Gedanke blitzte ihr durch den Kopf: „Was ich

einst dem Gewehr verheißen, das will ich dem

Becher halten!"
Sie griff hastig danach und schritt in die

Küche hinaus. Dort stellte sie das Gefäß auf
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ben ©cpeiterftod, ergriff bag fcpmere 33eil unb llnb fo Blieb eg nun, $ag Ser'pältnig gmi=

mudptig fupr bag. ©ifen perab. ©er Secper fd^rie fdpen Stutter unb ©opn tear für alle, bie ing
auf Inie ein lebenbeg SBefen. „ga, fcprei nur, ^immeli ïamen, bag nämlidje mie einft; grife
icp mill bir'g gleicfi austreiben!" llnb mieber aber muffte eg anberg unb litt unfagbar barum
unb mieber fupr bie auf unb nieber, big ter. Ipätte bie Butter nur mieber einmal mit
ber Sedier gu einer platte gufammengefcplagen ipm gefcpolten, mie fie bag früher etma getan,
mar. ©ie ©teppacperirt ladite, ipr mar, fie pabe 2Iber fie fagte fein unfreunblidfeg äBort gu ipm,
ben Seufel erfcplagen. Supig trat fie in bie fie miberfpracp ibjm nie, fdplug ipm nichts ab.
©tube, legte bag ©ilberbled) auf ben Sifcp unb ©afe fie gürnte, bemieg fie nur mit einer $anb=
fepte fid) auf einen ©tupl. Salb barauf trat lung: einige Sage nadp bem fcpliutmen Sor=
grip mieber perein. „®o ift ber Secper, bu fall entbedte grip auf einem Säblein an ber
mufft barauS trinfen, Qmeimal paben mir ipn Sßanb bie bier ©cpüpenbedper, in einer Seipe
bleute berfcpmellt, fept fei'g gum Britten." aufgeteilt, baneben ben gertrümmerten fünf»

©a entbedte er auf bem Sifcp bag gufam= ten, ben ber Stnecpt im Saumgarten beim Stä=
mengequetfcpte ®Ieinob, bag, mag nocp bor me= pert gefunben patte. SBenn nun grip am SUfc^e

nigen Stinuten fein ©tolg gemefen mar. „Stut= fife unb bie Slugen bom Seder erpob, fielen im=
ter!" fcprie er auf, eg gudte ipm in allen Stug= mer feine Slide auf bag ©tlbergeug, bag ipn
fein, feine tpänbe ballten fid) unb erpoben fidp bom (35efteil anfap mie fein böfeg ©emiffen, ©r
bropenb über bem Raupte ber grau. @ie blieb feïttè bag Säblein am liebften geräumt, aber er
rufeig unb berfepte ïurg: „$em ©emepr pab' magte eg retort, ©o hergingen brei gapre, rec^t
icp'g berfferoepen, bem Setter gehalten." ®ag unfroze: im tpimmeli mürbe niept mepr ge=

SSort entflammte feinen Qorn nocp mepr. ©r fc^ergt unb niept mepr gelacht, man arbeitete
ergriff ben gertrümmerten 5ßofaI unb marf ipn unb müpte fid) ab unb fap fiep nur tng ©efiept,
ber alten grau mudptig an ben ®opf. menn eg niept anberg anging. ©ie grauen

©ie fanf lautlog bom ©tupl auf ben Soben, <£mate ber ©ieppadjerin aber mürben metfe, unb
Slut flofe ipr aug bem grauen tpaar. ^ag quälte ipren ©opn.

Stuf einmal mar grip nüchtern, er ftürgte ne= ®u ftnn mieber ein eibgenöffifepeg ©cpüpem
ben ipr nieber unb pob fie in ben Slrmen auf, feft. grip napm fid) bor, eg niept gu befudpen;
bon Seue erfafet. über bie Sereinggenoffen Iiefeen ipn niept log,

©ie öffnete balb bie 2Iugen mieber unb fa£) fee fonnten ibjren beften ©cpüpen nidpi entbep=
fiep um. gn biefem Slitgenblid füllte grip gmei ^en, unb ba er ipnen moplmetglicp berfepmieg,

©inge, nämlicp bat er bofen SBein getrunfen marum er feine geftluft pabe, betraepteten fie
unb bafe er eine gute Stutter ïjatte unb fie ipn alg einen bünfelfiaften Sienfden, ber fid) für
liebte. unentbeferlid) fealte unb redft fefir molle bitten

,,©g tut mir leib, Stutter! Sei ©ott, eg tut laffen. SBag fonnte er tun? @r mufete fe(| ben

mir leib!" ftammelte er. anbern anfd)Iiefeen.
©ie aber, alle Sraft gufammennefemenb, ricfi= 2IIg er, bag ©emefer an ber ©dfulter, bag

tete fict empor unb fdfritt etmag unfit^er, aber tpaug berlaffen featte unb bem ©orf gufdtiür
ben Seiftanb beg ©ofeneg mit einer beftimmten fiel ifim auf, bafe bie ©eitentafdfe feineg Littels
©ebärbe abmeferenb, in bie Sfücffe feinaug, mo fie fernerer mar alg fonft. @r griff feinein unb
bag Slut mit faltem SBaffer füllte. gog ben gertrümmerten Setter feerbor. ©inen

grife fui^te ben gerfcfelagenen Sedfer auf bem Slugenblid arbeitete ber gorn in ifem, fcfion er=
Soben unb marf ifen bitrdfg offene genfter in feob er bie tpanb, um bag ©iitg gum gmeiten=
bie 3îad)t feinaug. mal, unb biegmal grünblidfi, bon fiep gu fcplem

Sllg er fid) am Storgen erfeob, mar feine Stuü bern. Slber bie beffere Satur marb in ifem $err:
ter fepon in ber ®üd)e. ©r Bot ifer ben gemofem „Stan foil einen SBarner nid)t beraepten, unb
ten ©rufe, unb fie ermiberte ifen. ©in grember nun gar niopt, menn er bon ber Stutter fommt.
feätte ifer „@uten Sag" freunblidp gefunben; ber gd) mid ifer geigen, bafe id) nid)t fo fcpmatp bin,
©ofen aber füfelte mofel, bafe etmag Seueg in mie idp bor brei gaferen erftpien."
ber ©timme ber Stutter lag, Seim grüpftüd llnb er ftedte ben ©ilberflumpen in bie Saf(|e.
gemaprte er auep, bafe in bag Sluge ein unber= 2lm gleicpen Sage feprte er ing ^immeli gu=

trquter Slid gefommen mar, bieÜei^t feinem rüd, aufreept unb feft. ©ie Stutter fafe in ber
bemerfbar alg ifem. ©tube unb mafe ipn mit ben 2lugen, alg er

Jakob Boßhart: Der Schützenbecher. 479

den Scheiterstock, ergriff das schwere Beil und Und so blieb es nun. Das Verhältnis zwi-
wuchtig fuhr das Eisen herab. Der Becher schrie schen Mutter und Sohn war für alle, die ins
auf wie ein lebendes Wesen. „Ja, schrei nur, Himmeli kamen, das nämliche wie einst; Fritz
ich will dir's gleich austreiben!" Und wieder aber wußte es anders und litt unsagbar darun-
und wieder fuhr die Axt auf und nieder, bis ter. Hätte die Mutter nur wieder einmal mit
der Becher zu einer Platte zusammengeschlagen ihm gescholten, wie sie das früher etwa getan,
war. Die Steppacherin lachte, ihr war, sie habe Aber sie sagte kein unfreundliches Wort zu ihm,
den Teufel erschlagen. Ruhig trat sie in die sie widersprach ihm nie, schlug ihm nichts ab.
Stube, legte das Silberblech aus den Tisch und Daß sie zürnte, bewies sie nur mit einer Hand-
setzte sich auf einen Stuhl. Bald darauf trat lung: einige Tage nach dem schlimmen Vor-
Fritz wieder herein. „Wo ist der Becher, du fall entdeckte Fritz auf einem Lädlein an der
mußt daraus trinken. Zweimal haben wir ihn Wand die vier Schützenbecher, in einer Reihe
heute verschwellt, jetzt sei's zum dritten." aufgestellt, daneben den zertrümmerten fünf-

Da entdeckte er aus dem Tisch das zusam- ten, den der Knecht im Baumgarten beim Mä-
mengequetschte Kleinod, das, was noch vor we- hen gefunden hatte. Wenn nun Fritz am Tische
nigen Minuten sein Stolz gewesen war. „Mut- saß und die Augen vom Teller erhob, sielen im-
ter!" schrie er auf, es zuckte ihm in allen Mus- mer seine Blicke auf das Silberzeug, das ihn
kein, seine Hände ballten sich und erhoben sich vom Gestell ansah wie sein böses Gewissen. Er
drohend über dem Haupte der Frau. Sie blieb hätte das Lädlein am liebsten geräumt, aber er
ruhig und versetzte kurz: „Dem Gewehr hab' wagte es nicht. So vergingen drei Jahre, recht
ich's versprochen, dem Becher gehalten." Das unfrohe: im Himmeli wurde nicht mehr ge-
Wort entflammte seinen Zorn noch mehr. Er scherzt und nicht mehr gelacht, man arbeitete
ergriff den zertrümmerten Pokal und warf ihn und mühte sich ab und sah sich nur ins Gesicht,
der alten Frau wuchtig an den Kops. wenn es nicht anders anging. Die grauen

Sie sank lautlos vom Stuhl aus den Boden, Haare der Steppacherin aber wurden weiß, und
Blut floß ihr aus dem grauen Haar. quälte ihren Sohn.

Aus einmal war Fritz nüchtern, er stürzte ne- Da kam wieder ein eidgenössisches Schützen-
ben ihr nieder und hob sie in den Armen aus, fest. Fritz nahm sich vor, es nicht zu besuchen;

von Reue erfaßt. aber die Vereinsgenossen ließen ihn nicht los,
Sie öffnete bald die Augen wieder und sah sw konnten ihren besten Schützen nicht entbeh-

sich um. In diesem Augenblick fühlte Fritz zwei reu, und da er ihnen wohlweislich verschwieg,

Dinge, nämlich daß er bösen Wein getrunken warum er keine Festlust habe, betrachteten sie

und daß er eine gute Mutter hatte und sie thu als einen dünkelhaften Menschen, der sich für
liebte. unentbehrlich halte und recht sehr wolle bitten

„Es tut mir leid, Mutter! Bei Gott, es tut lassen. Was konnte er tun? Er mußte sich den

mir leid!" stammelte er. andern anschließen.

Sie aber, alle Kraft zusammennehmend, rich- Als er, das Gewehr an der Schulter, das
tete sich empor und schritt etwas unsicher, aber Haus verlassen hatte und dem Dorf zuschritt,
den Beistand des Sohnes mit einer bestimmten fiel ihm auf, daß die Seitentasche seines Kittels
Gebärde abwehrend, in die Küche hinaus, wo sie schwerer war als sonst. Er griff hinein und
das Blut mit kaltem Wasser stillte. zog den zertrümmerten Becher hervor. Einen

Fritz suchte den zerschlagenen Becher auf dem Augenblick arbeitete der Zorn in ihm, schon er-
Boden und warf ihn durchs offene Fenster in hob er die Hand, um das Ding zum zweiten-
die Nacht hinaus. mal, und diesmal gründlich, von sich zu schleu-

Als er sich am Morgen erhob, war seine Mut- dern. Aber die bessere Natur ward in ihm Herr:
ter schon in der Küche. Er bot ihr den gewöhn- „Man soll einen Warner nicht verachten, und
ten Gruß, und sie erwiderte ihn. Ein Fremder nun gar nicht, wenn er van der Mutter kommt,
hätte ihr „Guten Tag" freundlich gefunden; der Ich will ihr zeigen, daß ich nicht so schwach bin,
Sohn aber fühlte Wohl, daß etwas Neues in wie ich vor drei Jahren erschien."
der Stimme der Mutter lag. Beim Frühstück Und er steckte den Silberklumpen in die Tasche,
gewahrte er auch, daß in das Auge ein unver- Am gleichen Tage kehrte er ins Himmeli zu-
trquter Blick gekommen war, vielleicht keinem rück, ausrecht und fest. Die Mutter saß in der
bemerkbar als ihm. Stube und maß ihn mit den Augen, als er
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hereinïam. 2Bie bag erftemal gog er einen Se=
dier aug ber XafcEje. „SBag fagft bu bagu?"
fragte er.

@ie ertoiberte erft nidjtg unb Blieb lange un=
Betoegtid). ^re Singen ruhten auf ihrem
©o'Ijne, ber bemütig unb bod) gerabe bor itfr
ftanb. ®er ülugbrud iïjreg ©efidjteg tourbe all=
mählich milber, unb enbtid) erïjoB fie fid^.,, ergriff
mit ber einen ipanb ben Setter unb mit ber an=
bern bie Dted)te beg ©ot)neg unb fagte mit Be=

toegter ©timme: „©r gefällt mir gut, bein
Sedjer, toir motten i()n berfdjtoetlen."

©ie langte ben ®eHerfd)iüffel bout Stage! unb
ging fjinaug. Satb ïeîjrte fie guriid, ben ?(3o=

!at Big gum Sanbe mit bem Beften ^immelitoein
gefüllt, ben fie im Detter tjatte, fteUte fid^ bor
gritg E)in unb fagte: ,,2Boï)I Beïomm'g!"

„Xu bu ben erften ©dftud, Stutter, eg hat
nod) feiner baraitê getrunfen. SSofil Beïomm'g
bir!"

©ie tat einen fräftigen gug unb er barauf
einen gtoeiten, unb baBci fahen iîjre Slugen ein=
anber gut unb Biel! an toie einft.

Seither l)at grip nod) mehr atg einen Sedier
herauggefdjoffen, er fjat fie aïïe im ipimmeli
mit feiner SSÎutter berfdjtoeltt. Steden iîjn
feine grettnbe, toenn er fo frütjgeitig aug ihrem
Greife fdkibet, pflegt er mit ladjenben Slugen
gu fagen: ,,®en erften ©d)Iud aug meinem
Sedjer tut ipr nicht unb id) uidjt. SeBt toot)!!"
®ie anbern aBer ftecfen, toenn er gegangen ift,
bie ®öpfe gufammen unb fragen fid): „@r muff
eine heimliche SieBe BaBen, too mag fie fein?"

Canöffimimmg.
Siteine ÎBett ift ein Iachenöer Sommertag,
©Benn bie Sonne ipr ©olb in bie gelber trägt,
©Benn ber Sdjnitter bie Senfe an Senfe fct)Iägt,
llnb roenn im gtipernben ©Balbesfjag

Sin Schmetterling teife bie glügel regt.

©a möchte ich gern ein Schnitter fein,
©tact) ber ©trBeit ins ©orf 3U ben ©ängen gehn,
Sltit Sauernmäbd)en im Zeigen mich brehn,
Sis im fternglühenben ©Ititternad)isfcf)ein

©ie Säume in riefigen Schatten ftehn.

©Bemt aber bie gelber fo herbftgelb unb leer,

©ah ber .ôo^Bnecht fröftelnb 3ur Schenke flieht
Unb ber ©Berttelmann mürrifch ben Marren 3ieht,

"Pfeift mir, toeiff ©ott roarum unb moher,
Sin Sperling fein elenbes Äungerlieb.

Stbolp© Sonatl).

93efuc^ bei einem japanifeben Sauern»
93on Safob tpungiter.

Sebor ich auf ben Sefud) eintrete, möchte id)
bie freunblidfen Sefer ettoag mit bem £)rte unb
ber Umgebung bertrau't machen, in ber unfer
Sauer ein arbeitfameg ®afein fri'ftete.

Fujimi, (j ift ähnlich 'gu fpredfen.toie bag j
in jardin)tote ber Ort, too ich mit meiner ga=
milie bie (Sommermonate 1917 berBradjte, ge=
nannt toirb, liegt auf einer ^ocheBene, bie fich

um ben ftpon längft erlofchenen Sulfan Yat-
sugatake I)ingie'ht. ®ag ®orf Befitgh bie pochfte
Station gapang unb liegt ettoa 1000 Steter
üBer Steer. Stach 0ften fällt bag ©etänbe feîjr
ftarf aB, einige Bjurrbert Steter Big gur alten
rtnb Berühmten ©tabt $ofu, in beren Umgebung
fefm biet ©Bein gepflangt toirb. ©in Xeil ber
©tabtBeboIferung berarBeitet bie berfd)ieben=
farbigen SSergfriftatCe gu fleinen ^unfttoerfen;
biefe ftnb in gang Rethem Berühmt, ©egen SBe=

ften führt ung bie 3M)n nad) ©utoa, bag bie
Ufer beg gleichnamigen ©eeg umrahmt. ®ie
©tabt ift Befannt buret) bie bieten heijfen ©uel=
len; Brobelnb Brechen fie aug ber Xiefe hetbor.

SBir Befinben ung aber tper auch' int gern
trum ber fapanifchen ©eibeninbitftrie. ®ie
©hinfhufeibe, in ber gangen ©Bett Beïannt,
flammt aug biefer ©egenb. Sßeiter nach Sßeften
erftrahlen an hellen Xagen bie ©ipfel ber japa=
nifdjen Sllpen, bie eine §öhe Big gu 3200 Ste=
ter erreichen. Fujimi (gufiBIid) hat feinen Sta=

men erhalten bon bem fetten fdjönen Slid auf
ben größten Serg ^apang, ben Fujiyama ober

Fujisan (san unb Yama=Serg). ©r liegt fübö'ft=
tich unfereg ®orfeg unb ragt an ïtaren Xa=

gen in feiner mafeftätifd)en ©röfee (3750 Ste=

ter) unb tounberBaren gorm aug ber Xiefe Big

gu ben SBoIïen empor. ®er SlnBIid biefeg ein=
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hereinkam. Wie das erstemal zog er einen Be-
cher aus der Tasche. „Was sagst du dazu?"
fragte er.

Sie erwiderte erst nichts und blieb lange un-
beweglich. Ihre Augen ruhten auf ihrem
Sohne, der demütig und doch gerade vor ihr
stand. Der Ausdruck ihres Gesichtes wurde all-
mählich milder, und endlich erhob sie sich, ergriff
mit der einen Hand den Becher und mit der an-
dern die Rechte des Sohnes und sagte mit be-

wegter Stimme: „Er gefällt mir gut, dein
Becher, wir wollen ihn verschwellen."

Sie langte den Kellerschlüssel vom Nagel und
ging hinaus. Bald kehrte sie zurück, den Po-
kal bis zum Rande mit dem besten Himmeliwein
gefüllt, den sie im Keller hatte, stellte sich vor
Fritz hin und sagte: „Wohl bekomm's! "

„Tu du den ersten Schluck, Mutter, es hat
nach keiner daraus getrunken. Wahl bekomm's
dir!"

Sie tat einen kräftigen Zug und er darauf
einen zweiten, und dabei sahen ihre Augen ein-
ander gut und hell an wie einst.

Seither hat Fritz noch mehr als einen Becher
herausgeschossen, er hat sie alle im Himmeli
mit seiner Mutter verschwellt. Necken ihn
seine Freunde, wenn er so frühzeitig aus ihrem
Kreise scheidet, pflegt er mit lachenden Augen
zu sagen: „Den ersten Schluck aus meinem
Becher tut ihr nicht und ich nicht. Lebt wohl!"
Die andern aber stecken, wenn er gegangen ist,
die Köpfe zusammen und fragen sich: „Er muß
eine heimliche Liebe haben, wo mag sie sein?"

Landskimmung.
Meine Welt ist ein lachender Sommertag,
Wenn die Sonne ihr Gold in die Felder trägt,
Wenn der Schnitter die Sense an Sense schlägt,
Und wenn im glitzernden Waldeshag

Ein Schmetterling leise die Flügel regt.

Da möchte ich gern ein Schnitter sein,

Nach der Arbeit ins Dorf zu den Tänzen gehn,
Mit Bauernmädchen im Reigen mich drehn,
Bis im sternglühenden Mitternachisschein

Die Bäume in riesigen Schalten stehn.

Wenn aber die Felder so herbstgelb und leer,

Daß der Kolzknecht fröstelnd zur Schenke flieht
Und der Werkelmann mürrisch den Karren zieht,

Pfeift mir, weiß Gott warum und woher,
Ein Sperling sein elendes Kungerlied.

Adolph Donath.

Besuch bei einem japanischen Bauern.
Von Jakob Hunziker.

Bevor ich auf den Besuch eintrete, möchte ich
die freundlichen Leser etwas mit dem Orte und
der Umgebung vertraut machen, in der unser
Bauer ein arbeitsames Dasein fristete.

bUsiini, (j ist ähnlich zu sprechen wie das s

in sg.rà)wie der Ort, wo ich mit meiner Fa-
milie die Sommermonate 1917 verbrachte, ge-
nannt wird, liegt aus einer Hochebene, die sich

um den schon längst erloschenen Vulkan Ont-
sugàsts hinzieht. Das Dorf besitzt die höchste
Station Japans und liegt etwa 1909 Meter
über Meer. Nach Osten fällt das Gelände sehr
stark ab, einige hundert Meter bis zur alten
und berühmten Stadt Kofu, in deren Umgebung
sehr viel Wein gepflanzt wird. Ein Teil der
Stadtbevölkerung verarbeitet die verschieden-
farbigen Bergkristalle zu kleinen Kunstwerken!
diese sind in ganz Japan berühmt. Gegen We-

sten führt uns die Bahn nach Suwa, das die
Ufer des gleichnamigen Sees umrahmt. Die
Stadt ist bekannt durch die vielen heißen Quel-
len; brodelnd brechen sie aus der Tiefe hervor.

Wir befinden uns aber hier auch im Zen-
trum der japanischen Seidenindustrie. Die
Shinschuseide, in der ganzen Welt bekannt,
stammt aus dieser Gegend. Weiter nach Westen
erstrahlen an hellen Tagen die Gipfel der japa-
nischen Alpen, die eine Höhe bis zu 3200 Me-
ter erreichen, stüjiini (Fujiblick) hat seinen Na-
men erhalten von dem selten schönen Blick aus
den größten Berg Japans, den tzüijiMing, oder

Unjisnn (son und Oama-Berg). Er liegt südöst-
lich unseres Dorfes und ragt an klaren Ta-
gen in seiner majestätischen Größe (3750 Me-
ter) und wunderbaren Form aus der Tiefe bis
zu den Wolken empor. Der Anblick dieses ein-
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